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7. B.T. und ich 

Wie fiktive Helden helfen, den Alltag zu verarbeiten 

Ben Bachmair 

Ist es nicht so: Wenn Kinder im Unterricht vom Fernsehen reden, dann stö­
ren sie oft den Unterricht. Was wäre, wenn Kinder das, was sie aus dem Fernse­
hen herausziehen, als neue Form von Mitteilungen und Rede einsetzten, auch 
wenn das reichlich wirr oder reduziert erschiene? 

Ich will an einem Beispiel zeigen, wie sich zwei Jungen durch Rückgriff auf 
eine differenzierte Bilderwelt über kompl~xe Themen verständigen. 

Um die beiden Jungen zu verstehen, muß man etliche Hürden überwinden, 
unter anderem die, daß diese Form der Kommunikation kaum mehr die uns 
vertraute und geschätzte Sprache braucht, um so mehr jedoch mit den Bildern 
der Massenkommunikation verschmolzen ist. Kinder haben diese Bilder im 
Kopf und verständigen sich damit. Da es nicht unsere Bilder sind, entsteht hier 
eine detektivische Rekonstruktionsaufgabe. Unsere Filmanalyse plus Situa­
tionsanalyse als Methode soll hier helfen. 

Das Beispiel "E. T. " 

Zwei Jungen einer vierten Grundschulklasse, Sven und Markus, reden mitein­
ander, weil Sven Schwierigkeiten mit seinen Schwimmsachen hat. l Nimmt man 
die Spur des Films "E.T." in den Aussagen ernst, werden die zugrundeliegen­
den Themen der beiden Jungen verständlich. (Erläuterungen zu den einzelnen 
Aussagen der Jungen stehen in Klammern.) 

Situation analysieren, 
Film-Spuren entschlüsseln 

Lehrerin: Denkt morgen an eure Schwimmsachen, Seife und Geld, daß ihr 
alles dabei habt. 
Schüler: Ja, Ja. 
Lehrerin: Und auch an die Taucherbrillen. 
Sven: Nein, ich bringe keine Taucherbrille mit. Ich hab's satt. Ich hab mir oft 
genug Wunden geholt. Da will ich's jetzt rucht mehr noch einmal versuchen. 
Einmal und nie wieder. 
(Sven ist über den unproblematischen Vorschlag entsetzt, Schwimmsachen 
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und Taucherbrille mitzubringen. Er reagiert heftig, ablehnend. Was bedeutet 
für ihn "Sich-Wunden-holen"? Sven ist ein Junge, der immer wieder und auch 
schwer krank ist, sodaß er öfter ins Krankenhaus mußte. Wenn er von "Wun­
den" redet, sind die "Schwimmsachen" für ihn also mit bedrückenden Erfah­
rungen verbunden. Welche könnte er meinen? Zum Beispiel gelingt es ihm 
meist nicht, Aufträge für den nächsten Schultag zu Hause zu erledigen. Er be­
kommt dafür von zu Hause auch keine Hilfe. Zudem hat seine Familie definitiv 
kein Geld für "Schwimmsachen ". Dies sich wieder einmal klar machen zu müs­
sen, reißt sicher "Wunden" auf.) 
Dieter: Nee? 
(Für Dieter ist das natürlich nicht nachzuvollziehen.) 
Sven: Das is' so schlimm wie ... Gegen Taucherbrillen hab' ich 'ne Allergie. 
(Sven muß seine Behauptung "Ich hab mir oft genug Wunden geholt" argu­
mentativ belegen. "Allergie" ist solch ein Argument.) 
Markus: Das kauft dir die Lehrerin auch grad ab. 
Sven: Ich, ich krieg' 'ne Allergie. Dann wird alles wund, und das tut schrecklich 
weh, und dann tun einem auch noch die Augen weh. 
Dieter: Hm, hat recht. 
(Die Kinder diskutieren, ob "Allergie" auch die Lehrerin überzeugt. Dabei 
legt sich Sven auf Krankheit als Begründung seines Problems fest. Dieter kann 
Svens Argument nachvollziehen.) 
Sven: Ich - weiß ja -, ich bin kein Mensch. 
(Sven scheint in seiner Selbstwahrnehmung tief verunsichert zu sein.) 
Lehrerin: Sondern? 
(Die Lehrerin, mit der alltäglichen Organisation beschäftigt, kann auf solch 
eine bedrohliche Aussage nicht eingehen: Ein Kind fühlt, kein Mensch zu sein.) 
Sven: Ein Autorifon. Im Krankenhaus war ich ja. 
(Sven versucht, mit "Autorifon" zu erklären, worum es ihm geht.) 
Markus: Weiß du, wie E-Ti, öh, wie heißt der jetzt noch mal? 
(Für Markus ist es klar, was Sven meint. "Autorifon" in Verbindung mit 
"Krankenhaus" versteht er. Was er verstanden hat, erklärt er, indem er Film 
und Figur des E.T. ins Gespräch einführt. E.T. ist ein kluges, einfühlsames 
Wesen aus dem Weltall, das die Größe eines Kindes, einen menschenähnlichen 
Körper und Gesichtszüge hat, aber auch ein Tier sein könnte.) 
Sven: I-Ti. 
(Sven bestätigt Markus, daß er richtig liegt.) 
Markus: Wie der da krank wird. 
(Markus benennt eine Stelle im Film "E.T.") 
Sven: Ohja, der ist total weiß - ja. Weil er Heimweh hatte, da deswegen und wie 
er im Wasser lag. 
(Sven bestätigt Markus, um welche Stelle es sich handelt und betont dabei die 
tödliche Gefahr, in der E.T. im Film tatsächlich ist. "Total weiß" bedeutet im 
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Film, daß E.T. im Sterben liegt. Sven erklärt auch, warum er "total weiß" war: 
weil er "Heimweh hatte". Sven verweist noch auf eine zweite Filmszene, in der 
E.T. ebenfalls tödlich bedroht ist: "wie er im Wasser lag".) 
Markus: Uäh! 
Sven: I-Ti, aber wie er im Gras saß, und da hat er gesagt und ihm da hat er so ge­
macht ... uäh ... uäh! 
(Sven verweist auf eine Filmszene, in der ein kleiner Junge, Elliot, neben E. T. 
die Hauptfigur im Film, das außerirdische Wesen E.T. entdeckt. Beide fürch­
ten sich voreinander.) 
Markus: Ich find das gut, am Anfang, wo er die Smarties ... hi, hi (lacht und 
schmatzt). 
(Der Junge Elliot und E.T. entdecken sich gegenseitig als menschliche Wesen. 
Sie beginnen vorsichtig eine Beziehung. Dabei zeigt der Film "Smarties", die 
bekannten bunten Schokoladenbonbons, die die bei den benutzen, um sich 
ohne Sprache zu verständigen.) 

Filmanalyse: Was erzählt der Film "E.T."? 

Ein Strang der Filmhandlung: Sich bedroht fühlen, einen Freund gewinnen 
Für Sven und Markus geht es beinl.Film "E.T. - Der Außerirdische" (von Ste­

ven Spielberg, USA 1981) um die Freundschaft zwischen dem zehnjährigen 
Jungen Elliot und dem Wesen E.T., das von einem anderen Stem kommt und 
auf der Erde gestrandet ist. Elliot und E.T. entwickeln ihre Freundschaft so 
weit, das Elliot E.T.s Gedanken und Gefühle direkt erlebt und versteht, ohne 
sprechen zu müssen. E.T. leidet unter Heimweh, erkrankt deshalb und stirbt. 
Weil Elliot seinem toten Freund sagt, daß er ihn liebt, erweckt er ihn wieder 
zum Leben. 

Die Erwachsenen dagegen wollen das unbekannte und fremdartige Wesen 
E. T. nur für ihre Forschungszwecke fangen und unter Kontrolle stellen. Die 
Kinder verstecken E.T. und fliehen mit ihm. Elliots und E.T.sinnige Freund­
schaft siegt über das zerstörende Unverständnis der Erwachsenen, gibt E.T. 
das Leben zurück und verhilft ihm dazu, auch wieder nach Hause zu kommen. 

Was erzählen die Filmepisoden, auf die Markus und Sven verweisen? 
Sven und Markus beziehen sich in sechs Aussagen ihres kurzen Gesprächs 

auf insgesamt fünf Filmszenen, die sie jedoch nicht in der chronologischen Ab­
folge des Films, sondem vom Filmende in Richtung Filmbeginn erzählen. 

Die Filmszene: " Wie der da krank wird" (Markus) 
Diese 15 Minuten lange Episode ist zentral für die Filmerzählung. Polizisten, 

Wissenschaftler, Ärzte haben E.T. im Haus von Elliots Familie aufgespürt und 
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dringen mit einer bedrohlichen militärischen Operation in das Haus ein. Hier 
liegen der Junge Elliot und E.T. unter Schutzzelten in einer perfekten medizini­
schen Notstation, weil E.T. stirbt. Elliot ist ebenfalls in höchster Lebensgefahr, 
da er über seine Gefühle mit E. T. verbunden ist und deshalb seine Lebensener­
gie zusammen mit der E.T.s verlischt. Elliot versucht, eine Notoperation an 
E.T. zu verhindern: "Sie dürfen das nicht. Sie machen ihm Angst ... Laßt ihn 
in Ruhe. Ich kann alles für ihn tun, was er braucht ... Ihr tötet ihn." Bevor E. T. 
stirbt, trennt er sich von Elliot, der jetzt wieder allein leben kann. 

Elliot nimmt vom toten E.T. Abschied: "Sieh nur, was sie Dir angetan haben . 
... Ich werde Dich nie vergessen. Mein Leben lang. Keinen Tag. E.T., ich liebe 
Dich." Jetzt beginnt E.T.s Herz wieder zu leuchten. Er lebt wieder und wird 
vollkommen gesund. 

In dieser anrührenden Episode prallen zwei Welten aufeinander: Die Welt 
der Kinder mit der Welt der vernünftigen Erwachsenen (Ärzte, Wissenschaft­
ler, Polizisten), die absolut nichts von E.T., den Kindern und ihrer Freund­
schaft verstehen. Elliots "E.T., ich liebe Dich" bringt Leben und Gesundheit 
zunick. Elliot und die Kinder besiegen mit Zuneigung die verständnislose Ver­
nunft. 

Die Filmepisode: E. T. "ist total weiß" (Sven) 
Diese kurze Episode (circa zwei Minuten) geht der Filmstelle "Kranken­

haus" unmittelbar voraus. E.T. ist es nicht gelungen, mit seinen Artgenossen 
im Weltall Kontakt aufzunehmen, und so wird er - wie Sven richtig feststellt­
vor Heimweh völlig krank. Er ist kreidebleich und stöhnt kraftlos: "Ma - ma". 
Elliots Mutter ist vor Schrecken völlig gelähmt und flieht. Elliot ruft ihr nach: 
"Du kennst ihn nicht! ... Wir dürfen ihn nicht allein lassen!" Das Wesen E.T. 
ist emotional am Ende - vereinsamt, unverstanden, ohne seinesgleichen - und 
deshalb auch physisch tödlich bedroht (Symbol: weiße Körperfarbe). Diese 
Filmstelle erzählt, daß die Mutter, daß Erwachsene, die eigentlich helfen und 
versorgen sollten, das kranke, emotional ausgezehrte und fremde Wesen allein 
und damit umkommen lassen. 
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Die Filmszene: E. T "liegt im Wasser" (Sven) 
Diese Szene (circa dreißig Sekunden) geht der Filmepisode "E.T. ist total 

weiß" unmittelbar voraus. E.T. mißlingt es, im Wald mit seinen Artgenossen 
aus dem Weltall Kontakt aufzunehmen. Die Kinder finden ihn hilflos und stöh­
nend in einem Bach liegend, während Hubschrauber ihn suchen und verfolgen. 
Die Kinder verstecken E.T. 

Thema dieser Szene ist E.T.s Hilflosigkeit. Es wird deutlich, daß E.T. allein auf 
der Erde nicht überleben kann. Er kann sich auch nicht alleine zurechtfinden. 

Die Filmszene: E. T "sitzt im Gras" (Svcn) 
Diese kurze Filmszene (circa eine Minute) gehört zum Filmbeginn. Elliot 

und E.T. begegnen sich zum ersten Mal. EIliot wird nachts von einem unbe­
kannten Geräusch geweckt und geht mit einer Taschenlampe hinaus in den 
Garten. Plötzlich wird E.T. sichtbar, der vor Schrecken grunzt, wild und abweh­
rend mit den Armen gestikuliert. Auch EIliot erschreckt sich. Beide rennen vor­
einander davon. 

In dieser spannenden Szene sieht auch der Zuschauer E.T. das erste Mal in 
voller Gestalt. Er sieht ungewöhnlich, eigentlich häßlich, doch auch wieder fas­
zinierend aus. 

Die Filmepisode: "Smarties" (Markus) 
E.T. und Elliot treffen sich zum zweiten Mal (Dauer: circa drei Minuten). EI­

liot hat im Wald versucht, E.T. mit Smarties anzulocken. Plötzlich taucht E.T. 
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im Garten auf, Elliot erschrickt wieder, E.T. kommt mit Grunzgeräuschen auf 
ihn zu. Elliot bleibt, obwohl er Angst hat, sitzen. E.T.s Hand greift nach ihm 
und legt die im Wald gesammelten Smarties auf Elliots Decke. Danach sieht 
man Elliot im Rlur Smarties auslegen. E.T.s Hand schiebt sich langsam in Rich­
tung Smarties, man hört ein Grunzen und dann zufriedenes Schmatzen. Elliot 
lächelt. Der Bann ist gebrochen, sie beginnen, Freunde zu werden. 

Welches Thema haben Sven und Markus? 

Was erzählen sich die Jungen Sven und Markus mit den Eilmepisoden? Wel­
ches Thema haben und besprechen sie? 

Die Jungen gehen genau und sensibel aufeinander ein. Zugleich beziehen sie 
Szenen und Episoden eines langen Filmes präzise aufeinander. Dabei entsteht 
eine neue Geschichte. Hauptmerkmale dieser Geschichte ist, daß sich die Rei­
henfolge umdreht. 

Die neue Geschichte, also Svens und Markus' Geschichte, endet nicht wie im 
Film mit der aufregenden Flucht der Kinder und dem Thema Freiheit und Un­
abhängigkeit. Svens und Markus' Geschichte hat vielmehr folgende Themen: 
- in einer Erwachsenenwelt unverstanden, alleingelassen und tödlich bedroht 
sein; 
- überleben, weil ein Freund um einen trauert; 
- die Angst vor etwas Fremden überwinden und vorsichtig einen Freund gewin-
nen. 

Sven und Markus kennen "E.T.". Der Film hat in ihnen ein intensives Erleb­
nis zurückgelassen. Die Themen des Films sind ihnen vertraut. Markus merkt, 
daß Sven in einer Stimmung ist, die er auch bei E.T. verspürt hat. Er setzt nun 
die Filmelemente wie eine differenzierte Sprache ein und unterhält sich mit 
ihrer Hilfe mit Sven über dessen Stimmung und dessen Thema. Beide Jungen 
gehen gekonnt mit wichtigen Filmepisoden, mit den Figuren des Films und 
ihren Themen um. Sven fühlt sich von Markus verstanden. Deswegen kommt 
er auch aus seiner Stimmung heraus, verlassen und bedroht zu sein. Er verwen­
det ebenfalls die vorsichtige Art und Weise, wie im Film Freundschaft geschlos­
sen wird, um mit Markus über Freundschaft zu reden. Markus greift das auf, 
indem er auf die Smarties-Episode des Films verweist, und beginnt zu lachen. 

Anmerkungen 

Nachdruck mit freundlicher Genehmigung des Autors aus: Unterrichtsmedien, Friedrich Jah­
resheft 1111993 
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I Dieses Beispiel wurde dokumentiert und bearbeitet von Anja Rehm, Andrea Menzel, Mi­
chael Botor, David L. KeIlar, Walter KeIl. 
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